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TIER  ■

Hufe gesund 
erhalten

Die Hufgesundheit stand im Mittelpunkt einer 
dreitägigen Veranstaltung des Vereins zur Förde-

rung der Forschung im Pferdesport (FFP) in Münster.

O hne Huf kein Pferd.“ Auch 
wenn diese Feststellung ur-
alt ist, hat sie nach wie vor 

ihre Gültigkeit. Denn wenn nur ei-
ner der vier Hufe schmerzt und 
seine Aufgabe nicht mehr erfüllen 
kann, leidet das gesamte Pferd und 
ist nicht mehr einsatzbereit. 

Wunderwerk der Natur
Von außen betrachtet vermeintlich 
einfach aufgebaut, entpuppt sich 
der Huf bei genauer Betrachtung 
als ein Wunderwerk der Natur. 
Über Details zu Anatomie und 

Physiologie des Hufes informierte 
Dr. Charlotte von Zadow. „Diese 
Kenntnisse sind grundlegend für 
Hufbearbeitung und -beschlag und 
entscheidend bei der Behandlung 
von Huferkrankungen“, betonte 
die Tierärztin und Hufschmiedin 
aus Bochum.
Zum Huf gehören unter anderem 
drei Knochen: Hufbein, Strahlbein 
und ein Teil des Kronbeins; zudem 
die Hufknorpel, ein Schleimbeutel, 
die tiefe Beugesehne und der ge-
meinsame Zehenstrecker, 13 Bän-
der, das Strahl- und Ballenpolster, 
die Lederhäute, die hornproduzie-
renden Schichten und der Hufbein-
träger, durch den das Hufbein in der 
Hornkapsel aufgehängt ist. „Diese 
Strukturen sind bei allen Pferden 
vorhanden, aber unterschiedlich 
ausgeprägt“, erklärte von Zadow. 
Daher müssten Hufe stets individu-
ell betrachtet werden.

Die Hornkapsel umschließt die in-
neren Bestandteile des Hufes und 
schützt sie vor äußeren Einwir-
kungen, dämpft die Vibration 
beim Auffußen und ist bis zu ei-
nem gewissen Grad elastisch und 
flexibel. Gleichzeitig ist sie extrem 
leicht aufgebaut und ermöglicht 
so, dass das Fluchttier Pferd beim 
Rennen nicht Kraft mit unnötigen 
Schleuderbewegungen verbraucht. 
Und: Die Hornkapsel wächst kon-
tinuierlich nach, „bestenfalls ge-
nau so schnell, wie sie am Boden 
an Abrieb verliert“, so die Refe-
rentin.
Doch in der Praxis sieht dies oft 
anders aus, wie die anschließende 
Diskussion der teilnehmenden 
Pferdehalter und Tierärzte zeigte. 
So käme es bei Laufställen, die 
komplett gepflastert und übersan-
det sind, zu einem  enormen Ab-
rieb. Wegen der Abnutzungsge-

fahr der Hornkapsel müssten sehr 
aktive Pferde in solchen Haltungs-
systemen sogar beschlagen wer-
den. Grundsätzlich sollte bei der 
Planung von Laufställen und Pad-
docks beachtet werden, dass 
Pflasterung enorm belastend für 
Pferde sei, auch bei beschlagenen 
Vierbeinern, betonte die Referen-
tin.
Wer beim Hufschmied spart und 
die Beschlagperiode verlängert, 
sollte bedenken, dass dann die Ze-
henwand zu lang und die Trach-
ten zu kurz werden. Die Folge sei 
eine übermäßige Belastung von 
Sehnen, Bändern und Knochen. 
„Hufschäden am beschlagenen 
Huf haben häufig ihre Ursache im 
fehlenden Abrieb“, betonte die 
Expertin, obwohl zu viel Abrieb 
ja eigentlich Grund für den Be-
schlag sei.

Innere und äußere Faktoren
Bei jedem Beschlag müssten die 
Kräfte bedacht werden, die auf die 
individuelle Hornkapsel wirken. 
Als innere Kräfte bezeichnet von 
Zadow die Kräfte, die vom Pferd 
auf die Hufkapsel einwirken, bei-
spielsweise die Gliedmaßenstel-
lung und das Gewicht des Pferdes. 
„Äußere Kräfte“, die auf die Horn-
kapsel wirken, sind die Interaktion 
mit dem Boden, sprich Untergrund 
und Bodenverhältnisse.
Fast endlos ist die Palette an Mate-
rialien, die beim Hufbeschlag an-
gewendet werden kann: Stahl, 
Aluminiumlegierungen, Kunst-
stoffe, Leder, Gips oder Holz. Häu-
fig geht es bei therapeutischen Be-
schlägen darum, eine geschädigte 
Struktur gezielt zu entlasten. 
Zwangsläufig werden dann aber 
andere Strukturen im Huf ver-
mehrt belastet, was unerwünschte 
Wirkungen haben kann. Daher 
sollten therapeutische Beschläge 
nur so lange eingesetzt werden, 
wie sie tatsächlich benötigt wer-
den. Wichtig sei zudem die direkte 
Kommunikation zwischen Tier-
arzt und Hufschmied. bp

Reitböden: Stimmt die Qualität?
Gute Reitböden aus Sicht des Rei-
ters sind trittsicher, rutsch- und 
scherfest  – kurz gesagt: die optima-
le Basis für den anspruchsvollen 
Pferdesport. Doch Fakt ist: Es gibt 
eine deutliche Zunahme von Huf-
problemen und Schäden am Bewe-
gungsapparat bei Sport- und Frei-
zeitpferden. Diese Feststellung traf 
Stefanie Arnhard, öffentlich bestell-
te und vereidigte Sachverständige 
für Reitanlagen und Stallgebäude in 
der Pferdehaltung und Referentin 
bei der FFP-Tagung in Münster. Ne-
ben anderen Faktoren liege dies si-
cher auch an der übertriebenen 
oder ausschießlichen Nutzung „op-
timierter Böden“. „Es fehlt am soge-
nannten propriozeptiven Training“, 
erklärte die Fachfrau. Propriozepti-
on bezeichnet die Wahrnehmung 
von Körperbewegungen. Mit dem 
gleichnamigen Training soll die Tie-
fensensibilität, also das Wahrneh-
men bestimmter Reize aus dem Kör-
perinneren geschult werden. Der 

gute Boden aus Sicht des 
Pferdes beim Training sollte 
daher über wechselnde Bo-
denarten sowie unterschied-
liche Härten verfügen und 
mal eben und mal uneben 
sein. Bewegungsställe bö-
ten hier den großen Vorteil, 
dass sich verschiedene Bo-
denbereiche einbauen las-
sen. „Das trainiert Hufe, 
Körper und Seele des Pfer-
des“, erklärte Arnhard.

 ■ Aktuell befasst sich der Landtag 
von NRW mit der umweltverträgli-
chen Zusammensetzung und Entsor-
gung von Reitböden. Im Umweltaus-
schuss fand dazu am 19. Juni auf 
Antrag der Fraktion Bündnis 90/Die 
Grünen eine Anhörung statt. Im Fo-
kus stehen dabei die sogenannten 
Zuschlagsstoffe synthetischer Art wie 
Vliese oder Teppichschnitzel, die in 
Sandböden eingemischt werden, um 
einen guten Reitboden zu erzielen. 
Vom niedersächsischen Umweltmi-

nisterium gibt es zur 
Verwendung syntheti-
scher Materialien als 
Reitplatzbelag und zu 
deren abfallrechtlicher 
Einstufung zwei Er- 
lasse (vom 8. Novem- 
ber 2018 und 23. Ja- 
nuar 2019). Sinnge-
mäß heißt es dort, 
dass Reitplatzbesitzer 
geeignete Maßnah-
men ergreifen müs-

sen, damit Teppichbodenreste nicht 
durch Windböen, Regen oder durch 
Anhaften an Pferdehufe in der Um-
gebung der Reitplätze verteilt wer-
den. Des Weiteren ist die ordnungs-
gemäße und schadlose Entsorgung 
von Pferde äpfeln darzulegen, die mit 
Teppichbodenresten vermischt oder  
verunreinigt sind; ebenso die Entsor-
gung des synthetischen Reit platz-
belages bzw. des „Teppichschnitzel- 
Sand-Gemisches“ nach Beendigung 
der Verwendung. bp

Stefanie Arnhard

Auch wenn die Grundstruktur bei allen 
Pferden gleich ist: Hufe müssen indivi-
duell beurteilt werden.
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